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Von dieſer den e 
der ea dem Volks leben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wo 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 
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Sonnabend, 
am 2. April 
f 1842. 


di! weiche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro Quarz: 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter testen. 


dere bnmoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
ka die Provinz Preuſſen 


‚und die angrenzenden Orte. 
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1 — Schloh⸗ erklingen Gelgen, 
Es tönt der frohe Reigen, 
Und Jubel U halle wiedet. 
Es kreiſen die Pokale 
Beim frohen Hochzeitsmahle — 
Die Braut druͤckt Kummer nieder. 
Der Rofe, gleichend, gluͤhte 
Sie in der 1 5 
Der ihr zum Mann erkoren, 1 
War haarlos, klein, beleibet, N 
Wie Kraut, das wuchernd treibet; 
Doch reich und hochgeboren. 
de Tanz beginnt. Im Reigen 
Soll der Staroſt ſich zeigen; 
Die Edeln folgen alle. 
Drauf rufet man am Gitter: 
„Seht her, ein Eiſenritter! 
ewaffnet! In der Halle.“ 


de wi Zorn und voller Schrecken 

Auen! Springt dem verweg'nen Recken 
Des Hauſes Herr entgegen 
mins Für Euch und Guresgleichen 


ein Haus nicht zu erreichen, 


pt. trollt Euch Nhe e 


redet laut und 
egen ihm der R 


uͤbermuͤth gen Thorch - We a 


ie find, denn Kaſtellanen? 


"Und was eywodsahnen ? 
uch bin e geboren.“ 


Mile aus dem 1 des Frese üserfegt von 


Der Kaſtellan im Grimme. 110 85 
Ruft jetzt mit lauter Stimme: 
„Halloh, Ihr wackern Degen, 
Die Ihr mich Bruder nennet, 
Mit dem zur Thuͤre rennet, 
Der mir ſo keck entgegen!“ 

und gleich verſtummt der Reigen, 
Die bloßen Schwerter ſteigen 
Auf des Erzürnten, Rufen: 
„Verweg' ner, welch Beginnen! 
Willſt Du den Kopf gewinnen, 
Fort von des Hauſes Stufen!“ 

Der Ritter nicht er chricket; 

Auch feinen Saͤbel zuͤcket 

Gar muthig er und ſaget: 
„Bei Gott! im Augenblicke 
Nach feinem Kopf ſi ch büde, 
Wer einen Schritt noch waget! 

Das Roi will ich nicht ſchaͤnden 
Mit blut'gen Moͤrderhaͤnden, 
Nicht lange will ich weilen; 
Die Braut nur wollt' ich grüßen, 
Wollt' tanzen mit der Süßen, 

Ihr Herrn nd weiter ei 

Mußt' ich in Sch Bahn 
In Sorgen und in M 1 
Mit Muth das Land seen, 2 
Damit nun jeder Recken, 9° 
Den Eure Schwerter decken, 

Das Hausrecht will benügen en 

„„Ha, brav, Du wack'rer Begen, 
Bleib' bei 005 e fr 
Zum Teufel , 
au über ee 6. 

ein Haupt An wieher, 
= fei durchs Schwert gerathen! 


Aenne a 
„ ha brav, wir alle, . 
führen Dich beim Schalle 

4 171 Cimbeln hin zur Suͤßſen. 
Wenn dann die Humpen blinken, 


3 
rn 


% 
Magſt Du ihr Wohlſein trinken, N 
Sie ritterlich begruͤßen.“ “““ 5 AN 
und ftrads die Kühnen bringen, g 


Als wie auf Stur jwingen, 
Z3aur Braut ihn, W 1 
Die blaſſen Frauen beben, 
Jn banger Furcht ſie ſchweben, 
5 Die Alten beid’ entweichen. : 
Als ihr die Blicke winken 
Des Ritters, ſieht man ſinken 
Die Braut mit bleichen Wangen. 
Sie wollte ihn begrüßen, 
Die Kraͤfte ſie verließen, 
Der Held ger fie umfangen. 
Geſchaͤft'ge Hände eilen, 


Juyr Hilfe zu erthefle n 
Es wollte nicht gelingen. 
Als ſich der Ritter nährt 
Sie wohl die Worte hörte, 
Die fluͤſternd zu ihr dringen. * 1 


„Jetzt trinkt, Ihr Herrn, die Rund,. 


Zum Wohl dem treuen Bunde! 

An Wein es heut nicht fehle? 
Wer froͤhnt dem eitlen Golde, er 
Untreu dem Minnefolde, > a 
Dem ſchließe Gold die Kehle“! MIR MSEN 


8 Es leb' die Rn ichn 993 
Das Herz de en lohnet, 
Aus: h, Liese ener ei 
Bei e eee, Jugend.“ 
Auf, Geigen] auf Trompeken! 
Ihe Cimpein’ und ihr Flöten, 
Erfuͤllet jetzt die Halle“! 
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Der Ritter fuhrt zum Reigen 

Sein Liebchen, ihm treueigen, 

Nach ihm die Edeln alle. 
Er ſteht; um ihn im Tanze 

Dreht 


em 
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Zum, Hef und flugs zu Rose, 
ee, 
Bare 
Das Lie 
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Element war, welches in ihrer Seel 
Und wirſt Du glauben, daß ich ihr 


8 


en 


op. Seeg 
De 's Dukake 1 * 
Dien Br vollt' verrathen, 
Wir ſind nicht ſolche Thoren! ’ 
Wir wollen hier verweilen, Mn — 


\ Den Reſt des Weines theilen, 


2 


A S Arnd nicht nad; Schägen ſtreben! 


Dien Bruder zu verrathen = 
das würde unfern dhe 1 
Nur Schmach ſtatt Ehre geben m 


So ſprachen fie und leerten . 
e une kehren . 
ann ftill zu ihren Hallen. — W 


Staroſt, der fiel vom Pferde, uote. Ind nage 
Sonſt aber ich nicht hörte, . 
— Was weiter vorgefallen. 


eh 


aa A 
„Ich würde mich gelangweilt haben, wenn ich 


aber es war mir un „ 
Geſchbpfe eee 
ich eine heftige Begier, 
ch wendete einige Koket⸗ 
71 an — AR ie ich merkte bald, daß nur 
gewogenes und gut gezahltes Geld das einzige 


A gab, als ſie 
7 8 wirſt 75 A daß ich 1 n werd 
icke nicht mehr mir, fondern nur ihr angehörte?“ 

Kr) wahrlich glauben, Du biſt bezaubert!“ 

„Oft werde ich wuͤthend gegen mich ſelbſt, und 
dann gegen ſie. Ich überhäufe, fie, mit Beleidigungen, 
ich ſage ihr, daß ſie ein kaltes, ſeelenloſes Weſen ſei, 
daß ſie nicht einmal "Die each der Enlebrung fuͤhle, 
daß fie ſich auf die unterſte Stufe der Schöpfung 
fielle, mit freier Stirn und ohne zu erroͤthen. Ich 
ſchwöre, daß ich nie mehr ihre Schwelle betreten will, 
Sie lacht bloß und den folgenden Tag bin ich wieder 
bei ihr. Und was geſchieht dann? Sie quält mich 
von Neuem, ſie ſagt mir, daß ſie gar nicht liebe, daß 
ſie gar nicht wiſſe, worin die Liebe beſtehe, daß ſie nur 
für den Neigung fühle, der ihr Geld giebt, und daß 
fie nur eine einzige Leidenſchaft beſitze, prachtvolle Klei⸗ 
der zu haben, eine Equipage und goldene Halsgeſchmeide. 
Und glaubſt Du, daß Alles dies meine Liebe abkuͤhlt? 
Mit Me “= 2 1 ter als vorher.“ 

„Aber ich ſehe dabel gar nichts Außerordentliches. 
Das Maͤdchen gefallt irz, deſto, be er. Man muß 
1 an ie Me! d ee 8 dieſem 
eben begegnet. Doch ſage mir, wie u dabei 
air Glehner, J fee ee 


„Mein erſtes SH 1 SE, ag darauf 
ſtatt, als ich das höch e Gli be vos genoß. 
Dieſe Intrigue iſt jedoch nicht leicht zu verbergen, 
denn mein Baron iſt abſcheulich eiferſuͤchtig.“ 
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ann n Das große Wort: „Gluͤck“ wird gar zu oft ge⸗ 
mißbraucht, gar zu unpaſſend angewendet. Wenn z. B. 
Napoleon Kaiſer wird, ſo haben zwar guͤnſtige Umſtaͤnde 
biezu mitgewirkt, allein Gluͤck kann man es allein nicht 
nennen, weil es noch weit mehr Verdienſt iſt. Wenn aber 
Heine Bruder Joſeph und Jerome, von unbedeutenden Men⸗ 
ſchen und armen Teufeln, die ſie waren, ganz ohne ihr 


Zuthun, der Eine Konig von Spanien, der Andere König 


von Weſtphalen werden, fo würde man dies ein ungeheures 
Gluͤck genannt haben, wenn dieſe Individuen auf ihrem 
Thron geblieben waͤren. So iſt es freilich nur eine unge⸗ 
heure Myſtification des Gluͤcks geweſen, indeß auch dieſe hat 
noch leidlich, genug im Verhaͤltniß zu ihrer fruͤhern Lage 


geendet. — Gluͤcklich werden Viele geboren. Gluͤck hat 


3. B., wer das große Loos gewinnt, aber wer ſchafft und 
wirkt, das Seinige thut mit Kraft und Einſicht, der iſt nur 
unglücklich, wenn es ihm nicht gelingt; aber dem Gluͤck 
bleibt er wenig verſchuldet, wenn er endlich erreicht, was er 
lange erſtrebt. Vortheilhafter und ſicherer bleibt es indeß 


zimmer fur ein Individuum, Gluͤck mehr, als Verſtand zu 
Mo⸗ 


haben, vorausgeſetzt, daß dieſes Gluck auch aushaͤlt. 
narchen thun daher oft wohl: Gluͤckspilzen mehr als den 
Weiſeſten anzuvertrauen, ſo wie auch der Inſtinkt in feiner 
deſchränkten Sphäre den tiefſten Scharfſinn überflügelt. 
Gluck kommt ganz allein von hoͤherer Hand, Verdienſt iſt, 
zum Theil wenigſtens, unſer eigener ſchwacher Erwerb; das 
Erſte alſo jedenfalls vornehmen. i 
Auf den längs des Dive⸗Kanals im Maine und 
Loire⸗Oepartement gelegenen Ebenen ereignete ſich vor Kur⸗ 
zem ein Vorgang, welcher ſeit Menſchengedenken, ja vielleicht 


noch nik vorgekommen iſt. Auf jenen Ebenen pflegen um 


Mitte Februats die Lerchen in großen Zügen zu erſcheinen, 
wo fie dann von den Bevoͤlkerungen der Ortſchaften mit 
Netzen gefangen werden. Eines Morgens war auf ſaͤmmt⸗ 
lichen Ebenen keine einzige Lerche zu ſehen. Die Verwun⸗ 
derung darüber war allgemein; doch die Sache verhielt ſich 
auf folgende, wunderſame Weiſe. Waͤhrend der Nacht war 
ſtarkes Thauwetter eingetreten; als nun die Lerchen in der 
Frühe einſielen, geriethen ſie ſehr tief in den durchlockerten 
Boden. Während ſie da emſig nach Futter umherpickten, 
tar plotzlich ein ſtarker Froſt ein, welcher über jede der 


in vergebens anſtrengten, mit ihren Schnabelftößen zu 
= tungen Fi Die Schadenfreude der Bevölkerungen der 
deckung ma. ten, war uber alle M. ; \ i 

ten, war Maßen. Ah, haben wir 
u riefen fie, und eilten nach Haufe, um 
po re Sor u. dgl. als möglich zu holen. Mittlerweile 
ging die Sonne, Aue und ihre erſten Strahlen kamen den 


Es währte nicht lange, und ſämmtliche Tauſende und Tau⸗ 


„sende von Gefangenen durchbrachen, wie mit einem Schnabel ⸗ 


armen Lerchen eine Art von: Eiskäfig bildete, deſſen Decke 


Halten Dorfſchaften, als. fie endlich dieſe Ent⸗ 


ſchlage, ihre Eisverließe, und rauſchten, mit einem hellen, 
durchdringenden Wonnegezwitſcher uͤber ihre Erlöfung, hinauf 
in die ſonnigen Luͤfte. Freudejubelnd kreiſten ſie lange um⸗ 
her und verließen endlich die Ebenen. Die langen Geſichter 
der nun aus allen Ecken und Enden herbeieilenden Land⸗ 
leute, als ſie die Tauſende und Tauſende von leeren Eis⸗ 
neſtern, dagegen die wirbelnden ihnen unerreichbaren Schaa⸗ 
ren hoch oben in den Luͤften erblickten, laſſen ſich denken. 
Welches anziehende Gegenſtuͤck zu dieſem buchſtaͤblich wah⸗ 
ren Vorfall bildete nicht jenes edle Benehmen der Gitſchiner 
‚Bevölkerung, welche vor einigen Jahren mehren Hunderten 
armer Lerchen auf ein Mal die Freiheit gab. 

„ Schrifſtellerduͤnkel: Ronfard war in demſelben Jahre 
geboren, in welchem Franz der Erſte bei Pavia geſchlagen wurde, 
„gleichſam als ob der Himmel,“ wie der Poet in ſeinem 
Eigendünkel ſagt, „Frankreich fuͤr jenes Ungluͤck habe ent⸗ 
ſchaͤdigen wollen!“ — Guida las in einer Akademie zu Pavia 
die beruͤhmte Ode an die Fortuna. Die Zuhörer. riefen ihm 
ein einſtimmiges Bravo! zu; der Dichter aber, damit noch 
nicht zufrieden, ſagte, er habe mindeſtens ein Braviſſimo 
erwartet. — Ein auffallendes Beiſpiel von Schriftſteller⸗ 
duͤnkel war gewiß Barthe, der Verfaſſer der „Fausses in- 
fidélités,“ eines Luſtſpiels, welches eine der erſten Stellen 
unter den franzoͤſiſchen Theaterſtuͤcken einnahm und zu bes 
haupten wußte. Barthe hatte ein Gedicht unter dem Titel 
„die Kunſt zu lieben“ gemacht. Er las daſſelbe in einer 
Geſellſchaft von Freunden vor, und es gefiel ſo ſehr, daß 
Herr von Choiſy einen Brief in Verſen an den Verfaſſer 

ſchrieb, worin er ihn den „Beſieger Ovids“ nannte „S, 

Beſieger!“ ſagte Barthe, als ihm die ſchmeichelhafte Epiſtel 
vorgeleſen wurde, „der Ausdruck iſt zu ſtark, viel zu ſtark, 
Sie muͤſſen ihn ändern.” „Gut, wenn Sie es durchaus 
wollen,“ erwiederte Choiſy, „ſo will ich ſtatt Beſieger — 
Rival ſetzen.“ Es wurde darauf von andern Dingen ge⸗ 
ſprochen. Aber nach einer Weile naͤhert ſich Barthe, wel⸗ 
cher die Sache reiflicher überlegt haben mochte, von Neuem 
ſeinem Freunde, druͤckt ihm zaͤrtlich die Hand und ſagt zu 
ihm: „Sie hatten doch Recht. Rival iſt eine Beleidigung 
für das Ohr; Beſieger iſt viel wohlklingender!“ 0 

, A. Weill bemerkt in einer Correſpondenz aus 
Paris in Gutzkow's Telegraphen in Beziehung auf die neueſte 
franzoͤſiſche Literatur eben fo richtig wie witzig: „Die Auto⸗ 


ren haben dem Worte immortalité das T geraubt und wollen 


doch unſterblich werden.“ In einem Poſtſeript macht er 
auf elne Gefahr der Daguerrotypenkunſt aufmerkſam. Es 
laſſen ſich nämlich Banknoten mit Leichtigkeit auf das 
Täuſchendſte nachmachen. Die Regierung fol bereits einen 
Preis für die Erfindung eines unnachahmlichen Papiers 
ausgeſetzt haben. a . 8 

In Bremen wurde am 6. April 1765 "fol- 
gende Thealer⸗Vetordnung ausgegeben: „Obgleich von ſelbſt 
zu gewärtigen iſt, daß bei der, von Einem Hochedl. Hoch⸗ 
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weiſen Rath dieſer Stadt der es Geſellſchaft det» 
ſtatteten Erlaubniß Ihre Schaubuͤhne allhier eröffnen zu moͤ⸗ 
gen, dieſelbe bemühet fein werde, in allen Stücken derer hie⸗ 
ſigen Polizei⸗Ordnungen und einer wohlanftändigen Auffühe 
rung dergeſtalt ſich zu befleißigen, daß Aller Anſtoß vermie⸗ 
den und keinerlei Beſchwerde verurſachet werden moͤge; kann 
man dennoch nicht entmüßiget ſein, dieſelbe dahin nochmals 
zu warnen und anzuweiſen, insbeſondere aber zu deren ge⸗ 
ziemenden Nachachtung hierdurch zu verordnen, daß alle und 
jede zu vorgedachter Geſellſchaft gehoͤrige Perſonen ohne einige 
Ausnahme 1) Bei den Praesentationen auf dem Theatro 
Ihre obhabende Actiones mit gehöriger Beſcheldenhelt ein: 
zurichten und pflichtmaͤſſig zu erfüllen, fürnemlich 2) Bei 
denen Taͤnzen ſich ſittſam zu kleiden und in der Ehrbarkeit 
zu halten, überhaupt 3) Alles familiairen oder verdächtigen 
Umgangs mit jungen Leuten zu jederzeit ſorgfaͤltigſt ſich zu 
enthalten. 4) Zur rechten Stunde um 10 Uhr Abends, 
nach hieſigen Verordnungen in keine öffentliche Haͤuſer weiter 
zu kommen, ſondern in Ihren Wohnungen ſich einzufinden 
und zu bleiben. 5) In keinerlet weitläuftige Conversatio- 
nes oder Ausſchweifungen ſich einzulaffen, noch weniger dazu 
einige Anleitung zu geben, dahingegen eines untadelhalten 
Lebens und Wandels beſtaͤndig ſich zu beſtreben haben. 
Damit nun deſſen allen man deſto beſſer geſichert ſein moͤge, 
iſt dieſe Bedeutung für die ganze Geſellſchaft erlaſſen, und 
zugleich dem Herrn A“ aufgetragen worden, den Einhalt 

ſolcher Verordnung der Geſellſchaft weiter bekannt zu machen, 
demnäaͤchſt auch durch die Unterſchrift ſaͤmmtlicher Mitglieder 
angeloben zu laſſen“ 

“* Audier, ein franzsſiſcher Schriftſteller, der ein 

Leben Luthers geſchrieben, iſt dafür von dem Papſte mit 
dem Ritterkreuz des heil. Gregors detorirt worden. Wie 
ſchlecht muß der große Reformator in dem Leben wegkom⸗ 
men, das der Papſt mit einem Orden belohnt! 

„ Ernſt Keil bemerkt im Planeten: Mundt hat 
ſich ebenfalls dem Drama zugewendet, ſein Stück heißt, wie 
ſein Roman, den Prutz in den deutſchen Jahrbuͤchern jetzt 
ohne Erbarmen zufammengehauen: Thomas Muͤnzer. Das 


ganze junge Deutſchland jagt nun complett wieder einem 


Ziele nach. Gutbkow, Kühne, Laube, Mundt, 
arggra 
per ge Und an dieſem Unglück iſt wieder der 
Gußtzkow allein Schuld, der mit ſeinem Richard Savage 
den Impuls zu dieſer Bewegung gab. Alle die Herren, 
Kühne, Laube, Mundt eifern gegen Gutzkow und 
weten Alle in ſeine Fußtapfen. Ecklaͤre mit das, mein 


ritterlicher Freund. 


? „ In Neapel giebt es eo eines 1 5 N f 

Kloſters, welche furchtbar ſtrenge, erſt in neuerer Zeit ge 

f Kein Geſchenk, kein 

ein ha 45 inn 

War Einet | , Wer mit mir 

] ML Mi Trumm 
e 


milderte, Regeln zu befolgen hatten. 
Brief, kein Wort der Liebe, nicht einmal 
Freunde ſich bieten, gelangte mehr zu ihnen. War Ein 
der Schweſtern der Water geſtorben, fo ‚tief die Aebtiſſin alle 
zuſammen und ſagte blos; Ein V. ter iſt tot. Betet für 


| 


Alles, was die Feder führen kann, ſchreibt 


ſeine Seele! — Dies iſt ein eben ſo tief poetiſcher, wir 
grauenvoller Zug. 

, Von F. Freiligrath wird eine neue Folge Gedichte 

bei Cotta vorbereitet. — Der neue, bei Fr. Fleiſcher erſchei⸗ 
nende Muſenalmanach ſoll glaͤnzend ausgeſtattet werden und 
die VBildniſſe von A. Graf von Wuͤrtemberg, N. Becker und 
R. Reinik bringen. — Friedrich von Heyden, der geniale 
Verfaſſer von „Album und Wechſel,“ veranſtaltet eine Samm⸗ 
lung ſeiner dramatiſchen Dichtungen, welche bei W. Einhorn 
herauskommen wird. — Heydens „Nadine“ wird naͤchſtens 
in Berlin aufgefuͤhrt. 10 16031 
e Fur die Induſtrie geſchieht Alles, nichts für die 
Moral, Alles für den Handel, nichts fuͤr den Wandel. 
Darum ſind die Handelsartikel zu Glaubensartikeln gewor⸗ 
den, und die Glaubensartikel zu Handelsartikeln . 

„ Der Direktor eines Stadttheaters, ein eifriger 
Regiſſeur und enthuſiaſtiſcher Verehrer Schiller's, hielt die 
Probe von Wallenſtein's Tod. Man war bis zum Schluſſe 
des dritten Aktes gelangt. Max hatte ſeine Abgangsrede 
„Blaſ't, blaſ't ꝛc.“ losgebruͤllt, die Kuͤraſſiere aber und die 
Leute, welche hinter der Scene die kriegeriſchen Signale zu 
geben hatten, waren dem Regiſſeur zu nachlaͤßig vorgekom⸗ 
men. „Das iſt nichts, meine Herren, ſo werden die ſchoͤ⸗ 
nen Verſe zerriſſen und dem Max Piccolomini muß det 
ganze Applaus zum Henker gehen! Der Dichter hat ſich 
das Alles à tempo gedacht — Klapp auf Klapp! Geben 
Sie einmal, Herr Inſpicient, das Buch her, ich will Ihnen 
die Stelle mit allen Bemerkungen vorleſen, wie ſich das 
Ding geſtalten muß! Paſſen Sie auf, meine Herren, die 
Kuͤraſſiere da hinten, und Sie, meine Herren, mit den 
Signalhoͤrnern — das muß Alles in einander greifen wie 
das Donnerwetter, for. Ege zun 

„Tut! Tut! Schnedderteng!l ::. 
Blaſ't, blaſ't! — Schnedderteng! — O waͤren es die 
. ſchwediſchen Hörner, 
und gings von hier grad' in's Feld des Todes! 5 
— Trabb, trabb, trabb, trabb!! — halt!!! 

Und alle Schwerdter, alle, die ich hier 0 

Entbiößt muß ſehen, durchdraͤngen meinen Buſen! 
Trabb, trabb, trabb, halt!! — ae 

Was wollt Ihr? Kommt Ihr, mich hinweg 
Zu reißen? — Tut!! — D Aha 2 nicht zur Ver⸗ 
weiflun 1 6 1 
Thut's nicht! — Zutlt: — Jh könnt 6s bereuen? 
FCTrabb, trabb, trabb, halt!! — 3575 
Noch mehr? — Es hängen Gewicht ſich an Gewicht 
Und ihre Maſſe zieht mich ſchwer hinab?! — 
al Muültrer9d9d d 
Bedenkt, was Ihr thut! — Tut! — Es iſt nicht wohl⸗ 
sag N 1 ER zd % n 
„Zum Fuͤhrer den Verzweifelten zu wahlen. 
. 1 reset: Gehnebbertenst Bu ERBE 
BR Be mich hi von meinem Glück, woßlan, 
Der Rachegoͤttin weih ich Eure Seelen 
D Puff! Schnedderteng! N ar Am 
gewählt zum eignen Verderben 


der ſei bereit zu ſterben! a 
Tre Sen eg dene Sursapt Weiß 
"Sie, fo har ſich das Schller gedacht!“ 
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Kreditanſtalten. 
(Fortſetzung und Schluß.) 


Nicht Alle haben Geldbeſitz, welchen zu erhalten und 
zu mehren ſie ſich zur Aufgabe machen. Weit groͤßer iſt 
die Anzahl derer, welche des Geldes entbehren, welche aber 
unbewegliches Eigenthum haben und halten wollen. Es 
bedarf keiner Auseinanderfegung , daß der Grundbeſitz noch 
mehr als der Geldbeſitz in der Meinung der Mitbürger ſich 
als Vertrauen wiederholt und Kredit erzeugt, da er ſichtbar 
und ſchaͤtzbar dem oͤffentlichen Urtheil frei daliegt. Er un⸗ 
terſcheidet ſich in der Art, wie er erhalten und gewahrt 
wird von der beim Gelde, wie die Natur beider. Dieſes 
rund und fluͤchtig bedarf eines ſichern Orts der Niederle⸗ 
gung und eines doppelt ſichern der mehrenden Verwendung. 
Der Grundbeſitz iſt an ſich bleibend und feine Verwendung 
iſt durch ſich nutzbringend. Sind nun dies die Verhaͤltniſſe 
des Kredits zum Geld⸗ und Grundbeſitz, welche weſentlich 
auf die Induſtrie des Handels und Gewerbes einer⸗ und 
der Landwirthſchaft andererſeits ſich beziehen, ſo kommen 
beide darin überein, daß fie von dem ihnen geſchenkten 
Vertrauen Gebrauch machen zu muͤſſen veranlaßt find. 
Kredit haben und den Kredit benützen verhalten ſich 
wie Mittel und Zweck, und das Letztere hat wie das Erſtere 
verſchiedene Formen hervorgerufen, in welchen es ſich be 
wegt. Sie werden gewöhnlich auch mit dem Namen Kre: 
dit⸗Anſtalten belegt. Es gehören hierunter die Leih⸗ 
haͤuſer, die Depoſiten⸗ und Girobanken, von welchen allen 
nur gegen Einlegung gleichen Betrags oder hoͤhern Werthes 
Geld dargeliehen wird, eben ſo wenig als die Darleihen auf 
hinreichende Hypothek, da in allen dieſen Fillen der Real: 
werth des eingelegten Gutes, nicht aber das perſoͤnliche Zu⸗ 
trauen das Darleihen vermittelt. Nur wo dieſes eintritt 
oder doch die Hauptrolle übernimmt, kann von Kredit die 
Rede ſein. Hiezu dienen die Leihbanken. Mit den einzel⸗ 
nen Bankiers in Zweck und Mitteln des Geſchaͤfts über: 


einſtimmend, unterſcheiden ſie ſich von ihnen nur durch die 


ſtatutariſche Organiſirung und die vom Tod unabhängige 
Fortdauer. Beides bewirkt eine höhere Stellung im Ver⸗ 
kehrsleben und macht die Banken geeigneter, die Geldbe⸗ 
duͤrftigen zu befriedigen, als Einzelne. Daß dagegen die 
groͤßere Verantwortlichkeit der Verwaltungen der Banken ſie 
bei Geldvorſchüſſen vorſichliger und ſtrenger macht, iſt un⸗ 
vermeidlich. Doch wir haben es hier nur mit den Anſtal⸗ 


ten, nicht mit den Einzelnen zu thun. Wenn nun die 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Banken als Anſtalten zu Unterftügung derer, welche Geld 
entlehnen wollen, betrachtet werden, ſo erſcheinen ſie als das 
Korrelat des Kredits, indem ſie nur da eintreten, wo Kredit 
iſt, oder ſie geben nur dem Kredit, der ihn verdient. Ur⸗ 
fprüngli nur für den Handel beſtimmt, haben ſie ſich ſpaͤ— 
ter auch der Landwirthſchaft angenommen, und in neueſter 
Zeit werden ſie ſelbſt auf das Handwerk ausgedehnt. Allein 
die Moͤglichkeit — ja nur das Beduͤrfniß der Anlegung 
von Banken für dieſe drei Induſtriezweige ſind noch lange 
nicht erfuͤlt, und die in Nordamerika erfahrenen Folgen 
der Schwindelei im Kreditgeben haben der Errichtung von 
Banken in Europa große Hinderniſſe in den Weg gelegt. 
Nur Großbritanien erfreut ſich ſchon lange Zeit dieſer für 
den Aufſchwung der Induſtrie unentbehrlichen Inſtitute, 
und die ſchottiſchen Banken find durch ihre zweckmaͤßige 
Einrichtung berühmt. Deutſchland iſt eben erſt im Begriff, 
Inſtitute ſich anzueignen, welche bei ſeiner entwickelten Land⸗ 


wirthſchaft und bei dem Steigen ſeiner Gewerbe ſchon lange 


Bedürfniß waren. Dahin gehören die Banken von Leipzig 


und Dresden, die Kreditvereine in Schleſien und in Wuͤr⸗ 


temberg und die zahlreichen Leihkaſſen in letzterem Lande. 


Die Banken von Hamburg, Wien, Berlin, Stuttgart kom⸗ 
men hier nicht in Betracht, weil ſie theils bloße Girobanken 
find, theils Gewerbe und Landwirthſchaft nicht beruͤckſichtigen, 
ſondern nur den Großhandel und die Fabrikation im Gro⸗ 
ßen. Es iſt hier nicht von Banken Überhaupt, deren Auf: 
gaben und verſchiedenen Einrichtungen die Rede, ſondern nur 


von ihnen als Anſtalten zu Befoͤrderung der Induſtrie durch 


Verſchaffung von Kapitalien auf Kredit. In dieſer Bezie⸗ 
hung iſt zu erwaͤgen, wie ſehr ſich die Gewerbetreibenden 
und Landwirthe in einem nuͤtzlichen Betriebe ihres Geſchaͤfts 
gehindert ſehen, weil ihnen haͤufig gerade dann kleinere oder 
größere Summen mangeln, wenn ſie ſolche zu vortheilhaften 
Einkaͤufen am nothwendigſten brauchten. Bei der Ausſicht, 
nach Verkauf der Waaren jene Summen wieder eruͤbrigen 
und heimzahlen zu koͤnnen, halten fie es für unoͤkonomiſch, 
Grundſtuͤcke und Haͤuſer mit Hypothek zu belaſten, deren 
Beſtellung und Aufhebung mit Koſten verknuͤpft iſt und 
Schwierigkeiten mit Zeitverluſt mit ſich, endlich Beſchraͤn⸗ 
kung des disponiblen Eigenthums und dadurch des Kredits 
herbeiführt, — Umſtaͤnde, welche der Induſtrielle, deſſen 
Geſchaͤfte einen raſchen Verkehr erheiſchen, mit Recht fuͤrch⸗ 
tet und meidet. Soll er dann nicht der Guaſt und Laune 
eines Kapitaliſten verfallen, oder den vortheilbringenden Au⸗ 
genblick ungenutzt vorbeigehen laffen, fo kann ihm nur eine 
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Kreditanſtalt, welche nach feſten Grundſaͤtzen handelt, helfen. 


Daß die Anſtalt ſich ſelbſt wohl dabei befinden koͤnnte, wenn 


ſie vollends noch alle die Geſchaͤfte damit verbindet, welche 


ſich ihr von ſelbſt darbieten, wo ein Centralpunkt fuͤr die 


Cirkulation des Geldes gegründet iſt, und wo mit Vorſicht 
die uͤbernommene Aufgabe geloͤſt wird, bedarf keiner weitern 
Ausführung. Welchen Gewinn aber dem Wohlſtand im 
Staat aus einer ſo gruͤndlichen und durchgreifenden Unter⸗ 
ftügung der Induſtrie durch Kreditanſtalten, deren jeder Bes 
zirk eine hat, und die eine Centralkreditanſtalt für das ganze 
Land mit einander aus ſich bilden, erwachſe, weiß der zu 
ermeſſen, welcher den innigen Zuſammenhang des Gedei⸗ 
hens des Einzelnen mit dem Wohle Aller kennt. Es iſt 
deßhalb auch Aufgabe des Staates, die Errichtung von Kre⸗ 
ditanſtalten zu veranlaſſen und zu befoͤrdern, ſie durch ſeine 
Organe zu ſchuͤtzen und durch ſein Anſehen zu ehren, ja es 
waͤre ſeine Aufgabe, ſelbſt ſie zu unternehmen und zu leiten, 
da nur er die Beduͤrfniſſe der Nation in allen ihren Lebens⸗ 
kreiſen vollſtaͤndig kennen und befriedigen kann und ſoll. 
Allein in einer Zeit, welche den Staat in Regierung, das 
Volk in Regierte verwandelt hat, wo jene allein das öffent⸗ 
liche Leben für fi behalten und dieſen das Privatleben zu⸗ 
geſchieden hat, will der Buͤrger in dieſes Privatleben auch 
keine Einmiſchung geſtatten und behandelt es als Geheim— 
niß, der Staat iſt ihm entfremdet und muß ſich den Vor⸗ 
wurf gefallen laſſen, daß er vom Privatleben mit ſeinen 
Nahrungs- und Verkehrsverhaͤltniſſen wenig mehr verſtehe. 
Ein noch ſchlimmerer Vorwurf hat die Errichtung von Kres 
ditanſtalten verhindert und wird den Staaten, wenn ſie ſelbſt 
ſie errichten wollen, gemacht, daß ſie in Zeiten der Finanz⸗ 
noth die Kapitalien der Kreditanſtalt als gezwungene Dar⸗ 
lehen ſich aneignen, wie dies die Amſterdamer, die Engli⸗ 
ſche, die Kopenhagener und andere Banken zu ihrem groͤß— 
ten Nachtheil erfahren haben. Bei fortſchreitender Kultur 
wird dies jedoch ſelten mehr zu fuͤrchten ſein. 

Darum gründe man Sparkaſſen, Depoſiten- und Giro⸗ 
banken durch Vereinigung aller, welche erhalten und ver 
mehren wollen, um ihnen Kredit zu ſchaffen, ferner errichte 
man Leihkaſſen (Leihbanken), durch Verbindung mit jenen 
Anſtalten, um denen, welche Kredit haben oder ſich erwer— 
ben, uͤberhaupt allen, welche Kredit verdienen, ihn auch zu 
gewaͤhren und ſo dem Handel, dem Gewerbe und der Land— 
wirthſchaft die Hilfsmittel an die Hand zu geben, welche 
der taͤgliche Verkehr erheiſcht und mit Nutzen wieder erſtat⸗ 
tet, und man wird die ſegensreichen Folgen für den Natio: 
nalwohlſtand bald erfahren. 


Der u m p. 
Von Eduard Born. 


Es bedarf wohl keiner beſonderen Verſicherung, daß es 
nicht unſere Abſicht iſt, den armſeligen Lump, der zu den 
Abonnenten der Numfortſchen Suppen -Anſtalt gehört und 
deſſen traurige Lage wir von ganzem Herzen bedauern, der 
Oeffentlichkeit preis zu geben. Nein, wir beabſichtigen, das 
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Konterfei der vornehmen in Ueberfluß ſchwelgenden Lumpen 
zu entwerfen. Auch ihrer würden wir nicht gedenken, wenn 


nicht ſociale Verhaͤltniſſe uns mit ihnen zuweilen in Beruͤh⸗ 


rung braͤchten, weil die Klugheit gebietet, mit ihnen in gu⸗ 
tem Vernehmen zu ſein. Leider ſind wir alle mehr oder 
minder durch unſere Stellung in den Strudel eines zur 
Gewohnheit gewordenen Luxus hingeriſſen und gezwungen, 
bis zum letzten Athemzuge unſere Thatkraft dem Erſchwin⸗ 
gen endloſer Beduͤrfniſſe zuzuwenden. „Wir find keine Dio⸗ 
geneſſe mehr, die mit hohler Hand Waſſer ſchoͤpfen, unfere 
Frauen keine Even, die mit einer Robe von Feigenblaͤttern 
fuͤllieb nehmen. Wir wollen leben und gut leben, und dies 
ſes Leben iſt bei den geſteigerten Anſpruͤchen unſerer culti⸗ 
virter Zuſtaͤnde fo ſchwierig geworden, daß wir ſammt und 
ſonders dadurch unſere Unabhängigkeit eingebuͤßt haben und 
Sklaven wetterwendiſcher Gunſt und hoher Protektion ges 
worden ſind. Buͤcklinge und Kratzfuͤße werden erfordert, 
unſerem Erwerb Vorſchub zu leiſten, damit wir ein minder 
ſorgenvolles Stückchen Brot genießen moͤgen. Trauriges 
Loos der Erwerbenden, daß unter den vornehmen Reſidenz⸗ 
Maͤnnern auch manchmal Lumpen ſich befinden! Durch 
den allvermoͤgenden Mammon iſt das Vergeben von Aem⸗ 
tern und Stellen in ihren Haͤnden, und ein zweideutiges 
Nicken ihres Kopfes beſtimmt uͤber Wohl und Weh ganzer 
Familien. Selbſt Begüterte find von ihnen abhängig; fie 
haben Söhne, Töchter, Muhmen und Vettern, die fie pouſ⸗ 
ſiren moͤchten, und das Wohlwollen jener iſt der Central⸗ 
punkt, um den ſich Alles dreht und wendet. Daher iſt es 
Noth, fie nicht zu Gegnern zu machen, mit ihnen in Fries 
den und Freundſchaft, verſteht ſich aͤußerlich, zu leben; doch 
ſei uns geſtattet, ihre Kennzeichen hervorzuheben, da wir 
doch ihre Rohheit und ſchmutzige Denkweiſe ertragen lernen 
muͤſſen, wollen wir nicht Opfer ihrer Raͤnke werden. 
Betrachten wir den zinſenverzehrenden Jonathan Puhſt, 
dieſe kleine ſchwammige Figur, mit der gemaͤſteten nichts⸗ 
ſagenden Fleiſchlarve, in welcher zwei baſchkirenartig ge⸗ 
ſchlizte Augen, platte Naſe, großer Mund, um deſſen Win⸗ 
keln ein dummes Laͤcheln anwidernd ſich zieht; im Ganzen 
ein Spiegelbild von Unempfindlichkeit und Stumpfheit! 
Dieſer Jonathan iſt ein Prachtexemplar eines Lumpen. 
Seine Denk- und Handlungsweiſe iſt ſchmutzig und klein⸗ 
lich. Mit beredtem Einwenden weiß er ſich der kleinſten 
Gabe zu entziehen, wo es gilt, dem Gemeinwohl ein Scherf⸗ 
lein beizuſteuern. Was geht mich die Nachwelt an, ruft 
er mit wegwerfendem Hohne aus, was hat fie für mich ge: 
than? und gibt nichts. Mit derſelben herzloſen Härte weiſt 
er Ungluͤckliche zurück, und nur, wo feine Mildehätigkeit auf 
einem Subſcriptions⸗Bogen die ganze Stadt durchzieht, 
ſpendet er grandios, um ſeiner Eitelkeit zu froͤhnen und Be⸗ 
wunderung und Neid zu erregen. Dichter und Kuͤnſtker 
ſind ihm Subjekte, welchen der Staat das Indigenat ver⸗ 
weigern ſollte, weil ihre Leiſtungen ihm nutzlos erſcheinen. 
Wo er etwas erſteht, feilſcht er knickerig mit dem armen 
Handwerker, der am Ende einen leichten Dukaten uͤber 
Werth annehmen muß. Am Spieltiſche erlaubt er ſich 
heimlich kleine Uebervortheilungen und ſchleicht ſich uͤberall 


ohne Trinkgeld zu geben fort. Er gibt nichts deſto weniger 
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jährlich feine zwei brillante Diners, als gezwungenes Rem⸗ 


bourſement vielfacher Einladungen, bei welchen trotz aller 
Ueppigkeit eine gewiſſe Knauſerei nicht zu verkennen iſt, die 
das Lumpige charakteriſirt. 
knickert, iſt er zuweilen für ſich verſchwenderiſch; er laͤßt es 
ſich harte Thaler koſten, ſeinen theuren Leichnam zu pflegen, 
während er feine naͤchſten Verwandte darben fieht. In Eh: 
renſachen iſt Jonathan eben nicht ſehr empfindlich, und 
wenn er auch weiß, daß ihn die ganze Stadt einen Lum⸗ 
pen nennt, ſo entſchaͤdigt ihn das Bewußtſein, auf dem 
Papiere gut und der unabhaͤngig reiche Mann zu ſein, dem 
alle Welt den Hof machen muß. Vaterlandsliebe, Groß⸗ 
muth und Edelſinn find ihm uͤberſpannte Schwaͤrmereien, 
er nennt Kodrus, der ſich für fein Vaterland freiwillig 
opferte, einen Verruͤckten, während er den ſchmutzigſten Was 
fallen Merkurs, der mit Gluͤck gewagt hat, als einen gro> 
ßen Mann betrachtet. Mit der Wahrheitsliebe iſt er fort: 
waͤhrend uͤber den Fuß geſpannt, obgleich die Verſicherung 
„auf Ehre“ oder „dei Gott“ ihm zur Gewohnheit gewor— 
den iſt — Redefiguren, bei denen er gar nichts fuͤhlt oder 
denkt. Sagt ihm Jemand: Jonathan, ſchaͤmſt du dich dei⸗ 
ner ſchmutzigen Handlungsweiſe nicht? ſo belaͤchelt er des 
Freundes Mahnung und fuͤgt ſarkaſtiſch ſchmunzelnd hinzu: 
Will ich denn gentil ſein? — 

Aber zuweilen aͤrgert es ihn doch, wenn ſein nichts 
weniger als reicher Nachbar geſellige Bevorzugungen und 
allgemeine Achtungsbezeigungen genießt, waͤhrend er trotz 
feines großen Vermoͤgens Zuruͤckſetzungen und Kraͤnkungen 
ertragen muß. In einſamen Stunden macht er ſeinem 
Aerger in Selbſtgeſpraͤchen zaͤhneknirſchend Luft und em⸗ 
pfaͤngt auf dieſe Weiſe eine momentane Strafe für feine 
niedrige Geſinnung. 


— 
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Kajütenfracht. 


— Am 29. März gaben der Pianiſt Schumann und 
der Violiniſt Remmers ihr zweites, bei weitem zahlrei⸗ 
cher, als das erſte, beſuchtes Concert im Saale des Artus⸗ 
hofes. Das ſtolze, ſproͤde, cavaliermaͤßige Clavier muß im: 
mer gegen die gemüthliche, poetiſche Geige zuruͤcktreten, wenn 
es mit dieſer in Verbindung tritt und dieſe noch von der 
Virtuoſitaͤt eines Remmers gehandhabt wird. Dieſer 
Kuͤnſtler, der unausgeſetzt taͤglich acht Stunden uͤbt, hat 
alle Schwierigkeiten bis zu einer Sicherheit überwunden, 
die ihn alle feine Kraft auf den Ausdruck der Concertſtüͤcke 
verwenden läßt. So macht das Spiel des Herrn Rem— 
mers den tiefſten Eindruck und reißt zum Entzuͤcken hin. 
Beſonders war es eine Compoſition von Louis Spohr, 


marktbericht vom 26. März bis 1. Aprit 1842. 


Der Markt bleibt ſehr matt, da ſich keine Ausſichten zur 
Beſſerung der Getreide⸗Preiſe zeigen „ weshalb es ſehr ſchber 


Waͤhrend er in Kleinigkeiten 
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die durch ihre Gediegenheit, ihrer würdig executirt, den höche 
ſten Beifall errang. Herr Schumann iſt ein ausgelern⸗ 
ter Virtuoſe, mit allen Handgriffen und Spruͤngen der 
neueſten Methoden feſt vertraut, als Componiſt ſich ſelbſt 
die größten Schwierigkeiten ſtellend, deren glaͤnzender Beſie— 
gung er gewiß iſt. N 


— Der Frühling naht! mit den Sängern der Wälder 
und Fluren iſt auch der norddeutſche Liederſaͤnger Egers⸗ 
dorff bei uns eingezogen und wird heute Abend im Artus⸗ 
hofe ſeinen Geſang zu unſern Herzen dringen laſſen. Wie 
tief er das Gemuͤth ergreift, wie innig ſeine ſeelenvollen 
Töne zum Herzen dringen, iſt ſchon Vielen von uns bee 
kannt, und denen ſeine Lieder noch nicht erklungen ſind, 
denen mögen fie heute ertoͤnen, lieblich, einfach gemuͤthvoll 
zur Wehmuth und zur Freude ſtimmend. 


— Die noch vor zwei Jahren bei unſerer Buͤhne enga⸗ 
girte Liebhaberin Dem. Schröder ſoll ſich recht vortheil⸗ 
haft zur Saͤngerin ausgebildet haben. Sie ſingt bei einer 
italieniſchen Operngeſellſchaft in Kopenhagen und nennt ſich, 
da ſie den Tenoriſten Signore Bozzi geheirathet hat: 
Schroederini-Bozzi. 


— Nachdem bereits die Verwalter der ſtaͤdtiſchen Ange 
legenheiten es verweigert hatten, einen Preis für das dies⸗ 
jährige Pferderennen zu bewilligen, und dieſes deßhalb unter: 
bleiben ſollte, iſt die Angelegenheit nochmals berathen und 
auf ein anregendes Schreiben des Herrn Regierungs-⸗Praͤſi⸗ 
denten der ſtaͤdtiſche Preis von 300 Thalern ausgeſetzt wor⸗ 
den. So wird denn, wahrſcheinlich im Juli, hier wiederum 
das Pferderennen ſtattfinden. Hoͤchſt wuͤnſchenswerth waͤre 
es, daß man auch eine Thierſchau damit verbaͤnde, deren 
nuͤtzlicher Erfolg ſich noch uͤberall heraus geſtellt hat. 


— Wir machen vorlaͤufig auf ein gediegenes Werk auf⸗ 
merkſam, welches hier im Gerhard' ſchen Verlage fo eben 
die Preſſe verlaſſen: Vorleſungen uͤber die moderne 
Literatur der Deutſchen, von Dr. Alexander Jung. 
Eine ausführliche Beſprechung deſſelben liefern wir naͤchſtens 
im Hauptblatte. f 


— In demſelben Verlage erſcheinen auch demnaͤchſt: 
Königsberger Skizzen, von Prof. Carl Rofen- 
kranz, 2 Bde. Wir haben dieſes Werk im Manuſcripte 
mit dem hoͤchſten Intereſſe durchgeleſen, es dürfte kaum 
noch eine Stadt ſo geiſtreich und mit ſo friſcher, lebendiger 
Anſchauung ſkizzirt worden fein, wie Königsberg in dieſem 
Werke des beruͤhmten Philoſophen. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 3 


hält Verkäufe zu ſchließen. Der Boͤrſen-Markt iſt bereits eröffe 


net, die Zufuhren ſind aber ſehr gering, da von Oberwaͤrts we- 
nig an den Markt kommt, indem die Ankaͤufe im Winter zu ho⸗ 
hen Preiſen gemacht worden und bei den jetzigen niedrigern 


Preiſen große Verlüfte gemacht werden mochten, weshalb wohl 
gewartet wird, ob ſich ſpaͤter nicht eine Beſſerung einſtellen moͤchte. 
Ausgeftellt find in dieſer Woche: Weizen 29 Laſt, Roggen 196 
L., Erbſen 48 L., Leinſaat 39 L., Gerſte 18 L.; davon find 
verkauft: Weizen 15 L., Roggen 87 L., Erbſen 21 L., Leinſaat 
9 L., Gerſte 8 L., zu folgenden Preiſen: Weizen iſt nicht bekannt 
geworden, Roggen 73 L. 120pf. à 270 fl., 14 L. 119pf. A 
265 fl., Erbſen 21 L. à 265 fl., Reinfaat 27; L. à 400 fl., 
6½ L. à 360 fl., Gerſte 8 ½ L. 104pf. A 145% fl. An der 
Bahn wird gezahlt: Weizen 60 —83 fgr., Roggen 38—44 ſgr., 
Erbſen 36—43 fgr., Gerſte 2;zeil. 28—32 ſgr., Azeil, 22—27 
ſgr., Hafer 16-19 ſgr. pro Schffl. Spiritus 80 % Tr. 12½ 
—12/ Rthlr. 


ur Goncert- Anzeige, 
Heute, Sonnabend den 2. April, 


muſikaliſche Unterhaltung im Artuspofe. 
Anfang präeife 4 Uhr. Einlaßkarten zu 20 Sgr. find in 
der Buchhandlung des Herrn Gerhard, in der Muſika⸗ 
lienhandlung des Herrn Noͤtzel und bei Herrn Joſti zu 


Eine Kaſſe findet nicht Statt. 
258 0 Julius Egersdorff. 


Eröffnete Dampf- 
schiffahrt 

G 2 zwizchen 

N. Elbing u. Königsberg. 
Das Dampfboot Schwalbe 

hat seine regelmässigen Fahrten zwischen Elbing und 
Königsberg begonnen, und legt auf diesen Reisen 
vor Frauenburg und in Pillau an. Abfahrtszeit Mor- 


7 Uhr. 
ie Elbing nach Königsberg fährt das Schiff an 


agen: 
* Montag, Mittwoch und Freitag; 
von Königsberg nach Elbing an den Tagen: 
Dienstag; Donnerstag und Sonnabend. 
Später, wenn das Dampfboot Falke sich diesen 
Fahrten anreihen wird, wodurch eine tägliche Ver- 
bindung zwischen den genannten Städten stattfindet, 
werden die Schiffe um 6 Uhr Morgens abgehen. 


Beim Stadtmuſikus in Marienburg ſind einige Lehr⸗ 
ſtellen unter den vortheilhafteſten Bedingungen offen. Letz⸗ 
tere zu erfragen: Hinter Adlersdrauhaus Nr. 696. oben 


oder in Marienburg bei Herrn Faden recht ſelbſt. 


Hieſige u. auswärtige, ſtaͤdtſche u. laͤndl. 
preiswürdige Grundſtücke, Güter p., jeder Art u. Größe hat 
zum Verkauf im Auftrage u. empfiehlt gefälligſt rüͤckſichti⸗ 
genden Selbſtkaͤufern, ohne Einmiſchung eines Dritten, ſo 
wie ſich überhaupt beim herangenahten Fruͤbjahr zum Anz 
u. Verkauf von Grundſtuͤcken p. p. ergebenſt 

das erſte Commiſſ.⸗Büreau u. Guͤter⸗Agentur, 
Langgaſſe Nr. 59. 


— — 
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Holz- Verkauf im weissen Hof 


am Ganskrug. 


Dienstag, den 5. April 1842 Vormittags 9 Uhr, 
wird der unterzeichnete Mäkler im weissen Hof, neben 
der Ueberfähre am Ganskrug an der Weichsel bele- 
gen, durch öffentlichen Ausruf an den Meistbietenden 
gegen baare Zahlung verkaufen: 

Eine Partie scharfkantiger fichtener Balken 12 — 16 
Zoll 20 — 40 Fuss. 
Mauerlatten 8— 11 Zoll 30 — 50 Fuss. 


* ” 
= „ Kreuzhölzer % u. % Zoll verschiedener 
Länge. 

» „ Gallerbohlen \ verschiedener Dicke und 
* „ Biggenbohlen Länge. 

Circa 15 Schock geschnittener Dielen 3 Zoll 
„ 5 „ 15 „ 55 — 
„ 30 „ ” „» 115» Fun 
” 30 79 ” 57 7 
5 20 2 „ 37 243 
„ 200 Klafter fichten Brennholz, 


Valn. Gottlb. Meyer. 
Große und kleine Capitalien auf ſtäͤdtſche u. 
laͤndl. Beſizungen weiſet Anlehnſuchenden, ohne Einmiſchung 
eines Dritten p. p. und von 3½ bis 5% Zinf. nach 
Das erſte Commiſſ.⸗Büreau und Güter-Agentur, 
Langgaſſe Nr. 59. 


An das schreibende Publikum. 
Indem wir dem geehrten Pu- 
blikum unsere 
2 » Stahlfedern 
neuerfundener, elastisch, Masse 
bestens empfehlen, bemerken 
wir zugleich, dass unser qetzi- 
= ges Fabrikat, nach den 
Ta ©’ neuesten Verbesserun- 
ae sen, die höchste Voll- 
kommenheit erreicht 
(Hamburg hat und schwerlich 


J. Schuberth & Co, le inertwoifen werden 


. 

Alle Stahlfedernfreunde werden hierdurch freund- 
lichst aufgefordert, unser neues Fabrikat einer 
strengen Prüfung zu unterwerfen. — Damit 
das Publikum vor jedmöglicher Täuschung gesichert 
ist, so bitten wir, durch anderweitige Ankündigun- 
gen, Nachbildung der Karten ete. sich nicht irre leL- 
ten zu lassen, sondern unser Fabrikat zu verlangen, 
welches unsere Firma führt und nur in unserer Haupt- 
Niederlage bei Fr, Sam. Gerhard in Dan 
zig ächt zu haben ist. 

J. Schuberth q: Comp. Hamburg & London. 


Stahlfedern - Fabrikanten. 


— 


Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard in Danzig. 


